
  
 

AVRR Newsletter 
Freiwillige Rückkehr und Reintegration aus Österreich 
 
Frühling 2014 

Sehr geehrte Damen und Herren, Liebe Kolleg/innen, 
 
Wie in der letzten Ausgabe unseres Newsletters angekündigt möchten 
wir Ihnen in der aktuellen Ausgabe die Themenschwerpunkte des 
Internationalen Workshops für Rückkehrberater/innen etwas 
ausführlicher präsentieren.  
 
Der vierte Internationale Workshop hat im Dezember 2013 
stattgefunden und war wieder sehr gut besucht: Vertreten waren 
neben Mitarbeiter/innen von IOM und den Implementierungspartnern 
in den Herkunftsländern auch die Rückkehrberatungsorganisationen, 
das BM.I und weitere Interessierte.  
 
Mit der aktuellen Newsletterausgabe möchten wir allen Teilnehmer/
innen des Internationalen Workshops die Möglichkeit geben, die 
wichtigsten Punkte noch einmal nachzulesen. Und natürlich möchten 
wir all jenen Interessierten, die nicht persönlich teilnehmen konnten, 
einen Überblick über die angesprochenen Themen geben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wir wünschen Ihnen viel Vergnügen beim Lesen! 
 
Mit besten Grüßen, 
Die Abteilung für Unterstützte Freiwillige Rückkehr und Reintegration 
IOM Länderbüro für Österreich 
 

 

 

Editorial  
 In dieser Ausgabe: 
 
Themenschwerpunkt „Internationaler 
Workshop für Rückkehrberater/innen“:        
 
Herausforderungen bei der Beratung 
von besonders bedürftigen 
Rückkehrer/innen.......................................S.3 
 
Freiwillige Rückkehr und Reintegration 
von Frauen und Familien........................ S.4 
 
Freiwillige Rückkehr und Reintegration 
von Menschen mit medizinischen 
Bedürfnissen.................................................S.5 
 
Nachhaltige Reintegration......................S.6 
 
Aktuelle länderspezifische Fragen zur 
Republik Tschetschenien, Nigeria,  
Pakistan, Afghanistan.........................S.7-10 
 
Portraits von Rückkehrer/innen....S.7-11 
 
 
 

Abteilung für Unterstützte 
Fre iwi l l ige  Rückkehr und 
Reintegration 
Internationale Organisation für 
Migration - Länderbüro für 
Österreich 
Nibelungengasse 13/4 
1010 Wien 
+43 (0) 1 585 3322 22 
avrr.vienna@iom.int 

 

 AVRR Newsletter         Internationale Organisation für Migration, Wien                    Frühling 2014 

Dieser Newsletter und die hier 
geschilderten Aktivitäten werden vom 
Europäischen Rückkehrfonds und dem 
Österreichischen Bundesministerium für 
Inneres kofinanziert. 

Wichtiger Hinweis: 
Die Aufnahmekapazitäten der von BM.I und Europäischem 

Rückkehrfonds kofinanzierten Projekte zur Unterstützung der 

Freiwilligen Rückkehr und Reintegration in Nigeria, Afghanistan, 

Pakistan und der Russischen Föderation/Republik Tschetschenien 

sind beinahe vollständig ausgeschöpft. Bitte kontaktieren Sie uns 

im Bedarfsfall.  

© BM.I 2013 

Eröffnung des Internationalen Workshops durch Mag. Thomas 
Mühlhans (BM.I). 
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Themen und Schwerpunkte des Internationalen Workshops für 
Rückkehrberater/innen 

Der vierte Internationale Workshop für 
Rückkehrberater/innen wurde am 3. und 4. 
Dezember 2013 in den Räumlichkeiten des 
Bundesministeriums für Inneres (BM.I) in Wien 
abgehalten. Der Workshop diente als Plattform 
für den Austausch von Informationen über die 
Reintegrationsprojekte von IOM und ermöglichte 
es den Rückkehrberater/innen und den IOM-
Kolleg/innen aus den Herkunftsländern, direkt 
über aktuelle Herausforderungen in den 
Projekten zu reden.  
 
Mehr als 50 Personen waren an beiden Tagen 
anwesend. Rückkehrberater/innen, Vertreter/innen 
des BM.I und anderer Interessensgruppen trafen mit 
IOM-Mitarbeiter/innen aus Islamabad, Kabul, Lagos, 
Moskau und Wien, sowie mit Vertreter/innen der 
NGO „Vesta“ zusammen. 
 
Neben Präsentationen zu den einzelnen Projekten 
wurden an den Nachmittagen themen- und 
länderspezifische Arbeitsgruppen abgehalten: 
 
Bei den themenspezifischen Arbeitsgruppen wurden 
wichtige Fragestellungen zu freiwilliger Rückkehr 
und Reintegration diskutiert: Freiwillige Rückkehr 
von besonders vulnerablen Personen (unbegleitete 
Minderjährige, Betroffene von Menschenhandel), 
Frauen und Familien, Personen mit medizinischen 
Bedürfnissen, sowie nachhaltige Reintegration.  
 
In den länderspezifischen Arbeitsgruppen tauschten 
sich Rückkehrberater/innen und Vertreter/innen 
von IOM bzw. Implementierungspartnern in den 
Herkunftsländern über Herausforderungen in den 
einzelnen Ländern aus, in denen von IOM 
Reintegrationsprojekte umgesetzt werden.  
 
Den einzelnen Arbeitsgruppen gehörten jeweils  
ein/e Repräsentant/in des IOM Länderbüros für 
Österreich, ein bis zwei Mitglieder anderer IOM-
Büros bzw. Vesta sowie Teilnehmer/innen des 
Workshops an. 
 
Im Rahmen des Worskhops wurden auch die 
Portraits einzelner erfolgreicher Rückkehrer/innen 
in die Republik Tschetschenien, Nigeria, Pakistan 
und Afghanistan präsentiert. Diese finden Sie zum 
Nachlesen auf den Seiten 7 bis 11 des vorliegenden 
Newsletters. 
 
Auf den folgenden Seiten werden die wichtigsten 
Punkte zusammengefasst, die in den 
Arbeitsgruppen besprochen wurden. Natürlich 
können diese nur einen Ausschnitt der tatsächlichen 
Diskussionen wiedergeben, die sehr lebhaft geführt 
wurden. 
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Markus Steiner, Thomas Mühlhans (beide BM.I) und Andrea Götzelmann nach 
einem ersten erfolgreichen Tag des Workshops. 

Kira Godovanyuk (IOM Moskau) und Leyla Dzeytova (Vesta) bei ihrer 
Präsentation zum AVRR Projekt in der Republik Tschetschenien. 

© IOM 2013 

© IOM 2013 

© IOM 2013 

Asma Kashif von IOM Pakistan bei ihrer Präsentation zum AVRR Projekt in 
Pakistan. 
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Was muss bei der Rückkehrberatung für 
besonders bedürftige Personen, wie etwa 
unbegleitete Minderjährige oder Betroffene von 
Menschenhandel, berücksichtigt werden? Über 
diese und andere Fragen wurde im Rahmen 
einer Arbeitsgruppe beim Internationalen 
Workshop für Rückkehrberater/innen diskutiert.  
 
Bei der Diskussion wurde hervorgehoben, dass der 
erste Schritt in der Rückkehrberatung für 
besonders bedürftige Personen  ist, zu bestimmen, 
ob diese wirklich nach Hause zurückkehren wollen. 
Zudem müssen die Familiensituation sowie die 
finanziellen Gegebenheiten jedes/r einzelnen 
potenziellen Rückkehrers/in ermittelt werden.  
 
Bei der freiwilligen Rückkehr von unbegleiteten 
Minderjährigen muss einiges beachtet werden: 
Zunächst muss eine eingehende Kindes-
wohlprüfung stattfinden, um sicherzustellen, dass 
die Rückkehr im besten Interesse des/der 
Minderjährige/n ist. Zusätzlich muss die Familie im 
Herkunftsland ausfindig gemacht werden. Im Zuge 
einer Familienbeurteilung sollte geklärt werden, ob 
die Familie für den/die Minderjährige/n sorgen 
kann bzw. will. Außerdem müssen die 
Obsorgeberechtigten sowohl in Österreich als auch 
im Herkunftsland ihre schriftliche Zustimmung für 
die Rückkehr des/der Minderjährige/n geben, 
damit IOM Rückkehrunterstützung anbieten kann. 
Diese Schritte können einige Zeit in Anspruch 
nehmen.  
 
Die Abhängigkeit von unbegleiteten Minder-
jährigen von ihren legalen  Obsorgeberechtigten 
kann ein Hindernis für die Rückkehrberatung 
darstellen: In manchen Fällen ist es schwierig, 
klarzustellen, ob das Kind wirklich zurückkehren 
will. Weiters kann der/die Rückkehrberater/in den 
Prozess der Entscheidung nur schwer beeinflussen, 
wenn eine Diskrepanz zwischen dem Wunsch des 
Kindes und dem des/der legalen Obsorge-
berechtigten erkennbar ist.  
 
Im Falle von Menschenhandel muss eine 
Risikobeurteilung vor der Rückkehr durchgeführt 
werden, um erneuten Menschenhandel zu 
verhindern. Eine signifikante Herausforderung für 
die Rückkehrberatung stellt dabei zunächst die 
Identifikation von von Menschenhandel betroffenen 
Personen dar. Menschen, die ausgebeutet wurden, 
wollen nicht als Opfer stigmatisiert werden. Oft  
können sie nur schwer über ihre Erfahrungen 
sprechen. Da Rückkehrberater/innen die 
potenziellen Rückkehr/innen nur drei bis vier Mal 
treffen, ist es unwahrscheinlich, dass ein 

 

 
ausreichendes Vertrauensverhältnis besteht und 
der/die Betroffene offen über seine/ihre 
Erfahrung mit Menschenhandel spricht. Dies 
hängt damit zusammen, dass die Konsequenzen 
einer Anklage von Menschenhändler/innen nie 
klar sind und die Betroffenen mit einem 
potentiell negativen Ausgang für sich und ihre 
Familien rechnen müssen. 

 
 Auch anderen besonders bedürftigen Gruppen 

wie ethnischen Minderheiten oder Klient/innen, 

die auf Grund ihrer sexuellen Orientierung in 

ihrem Herkunftsland marginalisiert sind, sollte 

bei der Rückkehrberatung verstärkte 

Aufmerksamkeit gewidmet werden.  
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Herausforderungen bei der Beratung besonders bedürftiger 
Rückkehrer/innen  

Empfehlungen der Arbeitsgruppe: 
  
• Eine Liste von Indikatoren zur 

Identifizierung von Betroffenen von 
Menschenhandel sollte den Rückkehr-
berater/innen zur Verfügung gestellt 
werden. Alle Rückkehrberater/innen 
sollten über ein elementares 
Grundwissen zum Thema verfügen. 

 
• Rückkehrberater/innen sollten Zugang 

zu einem Netzwerk von relevanten 
ExpertInnen haben, welche in einem 
mutmaßlichen Fall von Menschen-
handel kontaktiert bzw. involviert 
werden können. 

 
• Peer-Beratung: Im Zweifel können 

Diskussionen mit (internen) 
Kolleg/ innen und/oder (externen) 
Expert/ innen hilfreich sein.  

Arbeitsgruppe zum Thema freiwillige Rückkehr von besonders vulnerablen 
Personen . 

© IOM 2013 



Bei der Rückkehrberatung von Frauen und 
Familien stellen sich jeweils eigene 
Herausforderungen. Diese wurden in einer 
eigenen Arbeitsgruppe beim Internationalen 
Workshop für Rückkehrberater/innen diskutiert. 
Der Schwerpunkt der Diskussion lag dabei auf 
der Russischen Föderation/ Republik 
Tschetschenien.  
 
Rückkehrberater/innen berichteten zunächst von 
ihrer Erfahrung, dass tschetschenische Frauen oft 
unter dem Druck ihrer Familie oder Gemeinschaft 
stehen. Dies kann ihre Entscheidung zu einer 
freiwilligen Rückkehr und die Situation danach 
beeinflussen.  
 
In solchen Fällen versuchen die Rückkehrberater/
innen, den Frauen mit der Hilfe von spezialisierten 
Anwält/innen ihre legale Situation in Österreich 
und ihre Rechte in Bezug auf die österreichische 
Gesetzgebung verständlich zu machen (z.B. 
Sorgerecht für Kinder, Unterstützung für 
Alleinstehende). In einigen Fällen entscheiden sich 
Frauen nach Erhalt dieser Informationen  dazu, 
doch in Österreich zu bleiben.  
 
Für einige Klient/innen steht die Frage des 
Sorgerechts für die Kinder nach einer Trennung im 
Vordergrund. In der Republik Tschetschenien ist in 
dieser Frage einerseits die Gesetzgebung der 
russischen Föderation und andererseits islamisches 
Recht ausschlaggebend: 
 
Den Normen des russischen Familiengesetzes 
entsprechend bleibt ein Kind unter zehn Jahren bei 
seiner Mutter, Kinder über zehn Jahren werden 
nach ihrer Meinung gefragt. Gemäß islamischem 
Recht können Kinder unter drei Jahren bei der 
Mutter bleiben und werden ab dem siebten 
Lebensalter nach ihrer Meinung gefragt. Jedoch 
kommt es laut einer Vertreterin der 
tschetschenischen NGO „Vesta“ immer wieder vor, 
dass Kinder ihren Müttern nach der Rückkehr 
weggenommen und der Familie des Vaters 
übergeben werden.  
 
Eine weitere Problematik ist die Uneinigkeit 
innerhalb der Familie bezüglich einer freiwilligen 
Rückkehr. Es kommt vor, dass nur ein/e 
Ehepartner/in zurückkehren möchte, der/die 
andere aber nicht. Der unterschiedliche Grad an 
Integration sowie der Aufbau eines sozialen 
Netzwerks in Österreich können etwa zu Konflikten 
führen, die mitunter in einer Trennung resultieren.  
 
 
 
 

Dies ist eine große Herausforderung für die 
Rückkehrberatung. Bei der Beratung von 
Ehepartner/innen sind daher Einzelgespräche 
mit beiden Seiten essentiell. Dabei spielt jedoch 
die kulturelle Sensibilität und soziale 
Kompetenz des/der Berater/in eine große Rolle, 
da es in manchen Kulturen als unhöflich 
wahrgenommen werden kann, Beratungs-
gespräche getrennt durchzuführen.  

 
 Bei der freiwilligen Rückkehr von Familien mit 

Kindern, die in Österreich geboren wurden, 
müssen im Vorfeld Heimreisezertifikate für die 
Kinder beantragt werden, um diesen eine 
Einreise in die Russische Föderation möglich zu 
machen. Besonders schwierig ist dies bei 
Kindern, die in einem anderen EU-Land geboren 
wurden (z.B. in Polen). In solchen Fällen müssen 
erst die Geburtsurkunden übersetzt werden, die 
unterschiedliche Schreibweise von Namen kann 
dabei ein Problem sein.  

 
 Bei der freiwilligen Rückkehr von kinderreichen 

Familien ist auch zu beachten, dass die 

finanzielle Belastung gößer sowie die eigentliche 

Rückreise schwieriger durchzuführen ist als für 

Alleinreisende. Für kinderreiche Familien ist es 

daher sehr hilfreich, wenn die 

Reintegrationsunterstützung an die Größe der 

Familie angepasst wird. 

 
 
  

Freiwillige Rückkehr von Frauen und Familien 

Empfehlungen der Arbeitsgruppe: 
  
• Kulturelle Sensibilität sowie die 

Einbindung von allen betroffenen 
Familienmitgliedern in den Prozess der 
Entscheidungsfindung;  

 
• Spezielle Aufmerksamkeit und Unter-

stützung (juristische Beratung, psycho-
logische Betreuung) für Frauen vor der 
Rückkehr; 

 
• Anpassung der Reintegrationsunter-

stützung an die Größe der Familie. 
 
• Zusätzliche Unterstützung für Allein-

erziehende. 

 

 AVRR Newsletter      Internationale Organisation für Migration, Wien       Frühling 2014  4 



Der oft schlechte Gesundheitszustand von 
Personen, die sich für eine freiwillige Rückkehr 
entscheiden, stellt sowohl die 
Rückkehrberatung als auch IOM vor spezifische 
Herausforderungen. Diese betreffen einerseits 
die logistische Organisation des 
Rückkehrprozesses und andererseits die 
Reintegration der betroffenen Personen im 
Herkunftsland.  
 
Beim Internationalen Workshop für 
RückkehrberaterInnen wurde in Kleingruppen über 
die speziellen Herausforderung bei der freiwilligen 
Rückkehr von Menschen mit medizinischen 
Bedürfnissen diskutiert. Die Rückkehrberater/innen 
erklärten, dass die häufigsten 
Gesundheitsprobleme unter (potenziellen) 
freiwilligen Rückkehrer/innen Tuberkulose 
(Russische Föderation, Georgien), Hepatitis B und C 
(Afghanistan, Pakistan), Krebs (Russische 
Föderation) und posttraumatische Belastungs-
störung (Afghanistan, Pakistan, Russische 
Föderation) sind. Alkohol- und Drogenabhängigkeit 
sind auch problematisch, vor allem bei 
Rückkehrer/innen aus Indien, Pakistan, Nigeria und 
Belarus. Weiters haben Rückkehrer/innen häufig 
psychologische Probleme, die in manchen Fällen 
mit der schwierigen sozioökonomischen Situation 
des/der (potenziellen) Rückkehrer/in in Österreich 
in Verbindung stehen.   
 
Bei der Organisation der Ausreise ist die Klärung 
des Bedarfs an logistischer Unterstützung von 
Rückkehrer/innen mit speziellen medizinischen 
Bedürfnissen ganz essentiell. Wenn eine Person mit 
Gesundheitsproblemen zurückkehrt, ist der 
Austausch von Informationen zwischen dem/der 
Rückkehrberater/in und der Operationsabteilung 
von IOM Wien sehr wichtig für die Planung und 
Implementierung einer problemlosen Rückkehr. In 
solchen Fällen informieren Mitarbeiter/innen der 
Operationsabteilung die Fluglinien darüber, welche 
Hilfe für den/die Rückkehrer/in gebraucht wird 
oder helfen bei Bedarf zum Beispiel mit, am 
Flughafen einen Rollstuhl zu organisieren.  
 
Eine Frage ist, wie in der Beratung richtig mit den 
Erwartungen der Rückkehrer/innen umgegangen 
werden soll. Den Rückkehrberater/innen stehen oft 
keine genauen Informationen zu den 
Gesundheitssystemen und dem medizinischem 
Angebot bzw. den im jeweiligen Rückkehrland 
vorhandenen Medikamenten zur Verfügung, was 
eine diesbezügliche Beratung schwierig macht. In 
Ländern, in dem IOM Wien Reintegrationsprojekte 
durchführt (momentan Afghanistan, Pakistan, 
Nigeria und die Russische Föderation/ Republik 
Tschetschenien), besteht die Möglichkeit, dass die 

jeweiligen Projektkoordinatorinnen eine 
medizinische Anfrage an das IOM-Büro im 
Herkunftsland oder die implementierende 
Partnerorganisation senden.  

 

 Eine weitere Herausforderung ist die Übersetzung 
von ärztlichen Verschreibungen, die Rückkehrer/
innen oft für die medizinische Weiterbetreuung 
nach der Rückkehr benötigen. Die 
Verschreibungen beinhalten oft sehr spezifisches 
Vokabular, und Übersetzungen sollten daher von 
professionellen Übersetzern mit der nötigen 
fachlichen Erfahrung durchgeführt werden. Dafür 
fehlt es derzeit jedoch an Ressourcen.  

 
Bei der Reintegration von Rückkehrer/innen mit 
medizinischen Bedürfnissen stellt sich die Frage, 
wie diese sinnvoll und nachhaltig unterstützt 
werden können, besonders wenn sie auf Grund 
ihres Gesundheitszustands keiner einkommens-
generierenden Tätigkeit nachgehen können.  

 
 
  

Freiwillige Rückkehr von Menschen mit medizinischen Bedürfnissen   

Empfehlungen der Arbeitsgruppe: 
  
• Ein Austausch zwischen Rückkehr-

beratung und Operations-Abteilung 
von IOM Wien über die medizinischen 
Bedürfnisse von RückkehrerInnen ist 
sehr wichtig für die Planung und 
problemlose Implementierung der 
Rückkehr. 

 
• Es sollten finanzielle Mittel für die 

Übersetzung von ärzt l i chen 
Verschreibungen/ Rezepten zur 
Verfügung gestellt werden. 
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Arbeitsgruppe zum Thema freiwillige Rückkehr von Menschen mit 
medizinischen Bedürfnissen . 

© IOM 2013 



Eine nachhaltige Reintegration im Rückkehrland 
ist das Ziel aller Projekte im Bereich der 
unterstützten freiwilligen Rückkehr und 
Reintegration und wird häufig auch als 
Indikator für deren Erfolg angesehen. Jedoch 
gibt es verschiedene Konzepte und Definitionen 
von Nachhaltigkeit, die eine Vielzahl von Fragen 
mit sich bringen, zum Beispiel: Wie soll 
Nachhaltigkeit gemessen werden? Welche 
Faktoren sind bestimmend für Nachhaltigkeit? 
Welche Aspekte der Reintegration sollen 
beobachtet werden? Was für eine Rolle spielt 
dabei die Rückkehrberatung?  
 
Im Rahmen von Kleingruppen wurde beim 
Internationalen Workshop für Rückkehrberater/
innen über diese und andere Fragen diskutiert.  
 
Als Hauptkomponente einer nachhaltigen Rückkehr 
wurde dabei die Fähigkeit zur Selbstversorgung 
genannt. Diese ist mit den vorhandenen staatlichen 
Strukturen sowie der Gemeinschaft im 
Rückkehrland eng verbunden. Weiters ist die 
Motivation zur Rückkehr und die damit verbundene 
Erwartungshaltung ein wichtiger Einflussfaktor.  
Für Rückkehrer/innen können neben 
wirtschaftlichem Erfolg und der Fähigkeit zur 
Selbstversorgung auch andere Faktoren eine Rolle 
für die Wahrnehmung von individuellem Erfolg 
spielen, wie z.B. gute Bildung, erweiterte 
Möglichkeiten (auf eine gegebene Situation zu 
reagieren, im Herkunftsland zu bleiben, etc.) oder 
die Option, ein Erbe weiterzugeben, wie z.B. ein 
eigenes Geschäft.  
 
Unabhängig von der individuellen Wahrnehmung 
des Rückkehrers bzw. der Rückkehrerin ist es 
schwierig, die Nachhaltigkeit von Rückkehr und 
Reintegration zu bemessen, wenn man von 
wirtschaftlichen Faktoren absieht. 
 
Die Definition von Nachhaltigkeit kann je nach 
Perspektive unterschiedlich ausgelegt werden. 
Einerseits sehen einige Akteur/innen Reintegration 
als nachhaltig, wenn der/die Rückkehrer/in 
Österreich verlässt und in seinem/ihrem 
Herkunftsland bleibt. Andererseits kann 
Nachhaltigkeit aus Sicht der Herkunftsländer als 
etwas gesehen werden, das über die erfolgreiche 
Reintegration der einzelnen Rückkehrer/innen 
hinausgeht: Nachhaltigkeit kann in dem Fall 
meinen, dass die erfolgreiche Rückkehr und 
Reintegration von Einzelpersonen positive Effekte 
für die lokale Gemeinschaft sowie die gesamte 
Gesellschaft hat. Wenn man die Nachhaltigkeit von 
Reintegrationsprojekten in einem breiteren 
Rahmen denkt, so ist die Einwirkung auf lokale 
Gemeinschaften ganz zentral. Ein Beispiel für 
diesen breiteren Ansatz ist ein Schweizer 
Gemeinschaftsprojekt für Rückkehrer/innen von  

der Schweiz nach Tunesien. Das Projekt 
unterstützt Rückkehrer/innen, die nach ihrer 
Rückkehr mindestens fünf Personen in ihrem 
Betrieb oder Unternehmen anstellen, davon 
zumindest eine Person, die nicht zur Familie 
gehört. So profitiert auch die lokale Gemeinschaft 
von der Reintegrationsunterstützung. 

 
 Umgekehrt können lokale Gegebenheiten auch 

den individuellen Erfolg von Rückkehrer/innen 
behindern (z.B. schwierige ökonomische Lage, 
hohe bürokratische Anforderungen bei 
Unternehmensgründungen etc.). 

 
Einer der wichtigsten Faktoren für Nachhaltigkeit 

ist der Umgang mit Erwartungen. Die 

Rückkehrberatung spielt eine zentrale Rolle 

hinsichtlich der Bereitstellung von adäquaten und 

zuverlässigen Informationen (vor der Rückkehr) 

über die wirtschaftliche Situation sowie 

Arbeitsmöglichkeiten vor Ort. Es kann hilfreich 

sein, wenn Rückkehrer/innen ihre 

Reintegrationsmaßnahmen, insbesondere 

Geschäftspläne, bereits vor der Abreise planen, 

um sich bereits konkret auf die Zeit nach der 

Rückkehr vorzubereiten.  

 

Nachhaltige Reintegration 

 
Empfehlungen der Arbeitsgruppe: 
  
• Aus Sicht der Rückkehrberater/innen 

sollte Reintegrationsunterstützung 
auch für Personen angeboten werden, 
die nicht freiwillig zurückgekehrt sind.  

 
• Es sollten Anreize für Geschäftsideen 

gegeben werden - besonders solche, 
von denen die lokale Gemeinschaft 
profitiert. 

 
• Die Vermittlung von adäquaten und 

zuverlässigen Informationen über die 
Herkunftsländer ist zentral. 

 
• Die Marktsituation in den Herkunfts-

ländern sollte beobachtet werden, um 
Rückkehrer/innen bezüglich ihrer 
Geschäftsideen schon vor der Rück-
kehr beraten zu können. 

 
• Die Planung der Reintegrations-

maßnahmen, wie etwa eines 
Geschäftsplans, kann bereits vor der 
Rückkehr stattfinden. 
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Beim Internationalen Workshop für 
Rückkehrberater/innen wurde in Kleingruppen 
auch über länderspezifische Fragestellungen 
diskutiert. Die Diskussion zur Republik 
Tschetschenien drehte sich hauptsächlich um die 
Fragen, ob Rückkehrer/innen nach der Rückkehr 
Probleme mit Behörden haben, ob es vor Ort eine 
ausreichende Infrastruktur für Menschen mit 
körperlicher Beeinträchtigung gibt, und was das 
so genannte „Mutterschaftsgeld“ beinhaltet.  
 
Hier eine Zusammenfassung der wesentlichen 
Punkte: 
Die Vertreterinnen von IOM Moskau und der 
tschetschenischen NGO „Vesta“ berichteten, dass 
ihnen keine konkreten Fälle bekannt seien, wo 
Rückkehrer/innen nach ihrer Rückkehr Probleme 
mit den Behörden bekommen hätten. Befragungen 
am Flughafen können jedoch stattfinden und sich in 
die Länge ziehen. Personen, die militärischen 
Gruppierungen angehört hätten, würden 
möglicherweise von der örtlichen Polizei befragt. 
 
Von Seiten der russischen Behörden besteht die 
Erfordernis, dass IOM ausgewählte Daten über die 
Projektteilnehmer/innen (Name des/der 
Teilnehmer/in, sein/ihr Geburtsdatum und seine/
ihre Adresse in der Republik Tschetschenien) vor 
deren Rückkehr übermittelt. Jede/r 
Projektteilnehmer/in muss sich schriftlich mit dieser 
Datenweitergabe einverstanden erklären. Wenn 
ein/ e Rückkehrer/in Zweifel bezüglich des 
Datenaustausches hat, sollte er/sie die Teilnahme 
am Reintegrationsprojekt noch einmal überdenken. 
Die Unterstützung für die einfache freiwillige 
Rückkehr ist in solchen Fällen weiterhin möglich. 
 
Viele Rückkehrer/innen in die Republik 
Tschetschenien haben schwere Krankheiten oder 
körperliche Beeinträchtigungen. Laut der 

tschetschenischen NGO Vesta übernimmt es in 
der Republik Tschetschenien meist die Familie 
selbst, sich um Personen mit speziellen 
Bedürfnissen zu kümmern. Die generelle 
Unterstützung und Akzeptanz der Gesellschaft 
bezüglich Menschen mit körperlicher 
Beeinträchtigung sei hoch. Erfahrungsgemäß sei 
es jedoch keine einfache Bemühung, eine 
Invaliditätsrente zu erhalten, und man müsse sich 
dafür jährlich wieder neu anmelden. Die 
bestehende Infrastruktur berücksichtige die 
Bedürfnisse von Menschen mit Behinderung nicht.  

 
 Das so genannte „Mutterschaftsgeld” (materinskiy 

kapital) ist eine Art von staatlicher Unterstützung 

für Familien mit Kindern. Es ist für Familien mit 

einem zweiten Kind verfügbar (die Leistung kann 

nur einmal bezogen werden; falls sie nicht beim 

zweiten Kind bezogen wurde, kann sie zum 

Beispiel auch beim dritten oder vierten Kind 

bezogen werden). Voraussetzung ist, dass das 

Kind russische/r Staatsbürger/in ist, der 

Geburtsort ist dabei irrelevant. Der Antrag muss 

zusätzlich beim Pensionsfonds eingereicht 

werden, wenn das Kind drei Jahre alt wird. Das 

geltende Gesetz ist bis Ende 2014 in Kraft. Die 

Summe wurde von 350.000 Rubel auf 406.000 

Rubel erhöht. Es wird nicht in bar ausgezahlt, 

kann aber zur Finanzierung des Wohnraums sowie 

für Bildungszwecke verwendet werden. Meistens 

wird die Unterstützung zur Finanzierung des 

Wohnraums genutzt. Das Geld wird meist rasch 

ausgegeben, damit es nicht verloren geht, es wird 

daher selten für Bildungszwecke gespart. Das 

Mutterschaftsgeld ist in der Russischen Föderation 

sehr bekannt.  

Freiwillige Rückkehr und Reintegration: Republik Tschetschenien 

Portrait eines Rückkehrers in die Republik Tschetschenien: Islam V.,   
28 Jahre alt 

Islam V. kehrte mit seiner Frau und Kindern nach einem kurzen Aufenthalt in Österreich in 
die Russische Föderation / Republik Tschetschenien zurück. Da er auf einen Hintergrund in 
Rechtswissenschaften und Buchhaltung verweisen konnte, wollte er in seiner Heimatstadt 
Grosny in ein bestehendes Geschäft einsteigen. 
 
Nach der Heimkehr wurde er von „Vesta” bei allen administrativen Schritten unterstützt, 
woraufhin er seinen ersten Business Plan erstellte. Islam  setzte sich zum Ziel, 
Handelsvertreter einer Firma zu werden. Dafür war jedoch ein Auto nötig, und so schlug er 
vor,  dieses mittels Reintegrationsunterstützung von IOM und Eigenbeteiligung zu erwerben. 
Das gab ihm die Möglichkeit, seine Einkommenssituation weiter zu  
verbessern, die Miete für seine Wohnung zu bezahlen (für die ersten Monate erhielt er dafür 
zusätzliche Unterstützung von IOM) und Medikamente für eines seiner Kinder zu besorgen. 
  
IOM und die lokale Partnerorganisation „Vesta“ begleiteten den Reintegrationsprozess von 
Islam und standen mit Rat zur Seite. Zufrieden blickt Islam zurück, plant bereits die 
Eröffnung seines eigenen Geschäfts und ist auch daran interessiert, andere Teilnehmerinnen 
des Projekts kennenzulernen: „(…) Insbesondere  jene, die ebenso im Handel tätig sind, denn 
so könnte ich neue Beziehungen für die Entwicklung meines Geschäfts knüpfen.” 
  © IOM 2013 
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Islam V. bei der Arbeit . 



Eine Arbeitsgruppe beim Internationalen 
Workshop widmete sich den aktuellen 
Herausforderungen bei der Implementierung 
von Reintegrationsmaßnahmen in Nigeria.   
 
John Onoja von IOM in Lagos berichtete über seine 
Erfahrungen bei der Umsetzung des Projekts:   
Eines der Hauptprobleme bei der Reintegration in 
Nigeria seien demnach die sehr hohen Mietkosten. 
In den meisten Teilen des Landes müsse die Miete 
zwei Jahre im Voraus bezahlt werden. Dies betreffe 
sowohl den privaten als auch den geschäftlichen 
Immobilienmarkt. Trotzdem bemerkte John Onoja, 
dass es den meisten Rückkehrer/innen gelinge, 
sich zu etablieren.  
 
Bezüglich der Herausforderungen der 
Projektimplementierung berichtete Herr Onoja, 
dass die Abwicklung der Bezahlung der 
Reintegrationsunterstützung in Nigeria eine 
besondere Herausforderung darstelle. Um 
Transparenz zu gewährleisten, wird das 
Startkapital nicht in bar an die Projektteilnehmer/
innen ausbezahlt, sondern direkt an die 
Dienstleister/innen und Verkäufer/innen 
überwiesen. Dies stelle häufig ein Problem dar, da 
die meisten Unternehmer/innen kein offizielles 
Geschäftsbankkonto haben (der Großteil der 
Transaktionen läuft in Nigeria als Barzahlungen 
ab). 
 
Herr Onoja erklärte weiters, dass es in manchen 
Fällen schwierig sei, bei der Gründung eines 
Unternehmens ohne Bestechung ein Zertifikat über 

die Registrierung zu erhalten. Generell sei 
Korruption in Nigeria weit verbreitet und es 
herrsche ein allgemeines Misstrauen gegenüber 
staatlichen Institutionen. Deswegen nehme es oft 
viel Zeit in Anspruch, eine vertrauensvolle 
Beziehung zwischen IOM Mitarbeiter/innen und 
den Rückkehrer/innen aufzubauen. 
Rückkehrberater/innen berichteten in der 
Diskussion von ähnlichen Schwierigkeiten: Da 
nigerianische Klient/innen ein starkes Misstrauen 
gegenüber den österreichischen Migrations- und 
Asylberatungsinstitutionen hegten, sei es auch 
schwer, in den eigenen Beratungssitzungen ein 
Vertrauensverhältnis aufzubauen. 

 
 Im Allgemeinen betonte John Onoja, dass es für 

Rückkehrer/innen sehr wesentlich sei, 

umfangreiche Beratung vor der Rückkehr nach 

Nigeria zu bekommen und über den Ablauf des 

Reintegrationsprojekts gut Bescheid zu wissen. 

Da Projektteilnehmer/innen vor der Rückkehr 

häufig Zweifel äußern, dass sie die 

Reintegrationsunterstützung in Nigeria 

tatsächlich erhalten werden, könne es hilfreich 

sein,  angemeldete Projektteilnehmer/innen mit 

bereits zurückgekehrten Projektteilnehmer/innen 

in Verbindung zu bringen. Dies könne 

vertrauensbildend wirken und den Rückkehrer/

innen ein gewisses Sicherheitsgefühl hinsichtlich 

der tatsächlichen Auszahlung der 

Reintegrationsunterstützung in Nigeria 

vermitteln.  

Freiwillige Rückkehr und Reintegration: Nigeria 
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Portrait einer Rückkehrerin nach Nigeria: Joy E., 30 Jahre alt 

Frau E. kehrte im November 2012 gemeinsam mit ihren drei Kindern nach Lagos, 
Nigeria, zurück. Sie hatte zehn Jahre in Österreich gelebt, ihre drei Töchter wurden 
hier geboren. Die Entscheidung zurückzukehren fiel ihr nicht leicht.  
Schlussendlich entschied sie sich doch für die Freiwillige Rückkehr, da sie nicht 
genügend Perspektiven für sich in Österreich sah. Sie hatte immer schon davon 
geträumt als Designerin zu arbeiten, aber in Österreich konnte sie diesen Wunsch 
nicht verwirklichen.  
 
Nach ihrer Rückkehr kaufte sich Frau E. Mit Hilfe der Reintegrationsunterstützung 
von IOM eine Nähmaschine, Stoffe und Nähzubehör und finanzierte die Miete für 
ihr Geschäft. Frau E. kombiniert in ihrer Mode „westliche“ Schnitte mit 
afrikanischen Stoffen. Ihre Inspiration holt sie sich auf Mode Websites wie denen 
von Zalando oder Zara. Frau E. designt die Kleidungsstücke, genäht werden sie 
jedoch auf Bestellung von einem Schneider. Pro Woche fertigt das Team an die 20 
Kleidungsstücke. Frau E. ist zufrieden mit den Verkäufen, sie kann für sich und 
ihre Familie von ihren Designs ein Einkommen generieren.  
 
Frau E. ist Alleinerzieherin und als solche eine vulnerable Projektteilnehmerin, sie 
erhielt daher zusätzliche Unterstützung in Form von temporärer Unterkunft und 
der Finanzierung der Schulgebühren für ihre Kinder. Da ihre Wohnung, der Laden 
und die Schule der Töchter in unmittelbarer Nähe liegen, kann sie Arbeit und 
Familie vereinbaren. 

© IOM 2013 
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Projektteilnehmerin Joy E.  



In der Arbeitsgruppe zum Thema Reintegration in 
Pakistan wurden Herausforderungen bei der 
Beratung von potenziellen Rückkehrer/innen 
besprochen, wie etwa der Umgang mit 
Misstrauen seitens der Rückkehrer/innen 
gegenüber dem Reintegrationsprojekt, sowie die 
Sicherheitslage in Pakistan und Ängste vor der 
Rückkehr. 
 

Rückkehrberater/innen berichteten, dass 
Rückkehrer/innen teilweise Angst vor der 
Flughafenpolizei in Pakistan haben und sich vor 
einer Haft direkt nach der Ankunft fürchten. Asma 
Kashif von IOM Islamabad erklärte dazu, dass 
irreguläre Migration ein Problem für Pakistan 
darstelle und dass die Behörden daher 
Informationen sammeln wollen. Wenn Rückkehrer/
innen sich kooperativ zeigen und grundlegende 
Fragen beantworten, gebe es normaler Weise keine 
Probleme. Die Präsenz von IOM am Flughafen könne 
für Rückkehrer/innen diesbezüglich hilfreich sein, 
daher werde die Empfangshilfe dringend empfohlen. 
Um die Empfangsunterstützung durch IOM Pakistan 
vorbereiten zu können, sollen Flüge daher 
mindestens eine Woche im Voraus gebucht werden. 
 
Asma Kashif hob weiters hervor, dass die 
Bereitstellung von Herkunftsländerinformationen für 
Rückkehrer/innen sehr wichtig sei. Die 
Sicherheitslage in Pakistan sei von der 
Rückkehrregion abhängig. In einigen Regionen in 
Karachi und Khyber Pakhtunkhwa können die 
Monitorings von Rückkehrer/innen nur per Telefon 
durchgeführt werden, da Mitarbeiter/innen von IOM 
aus Sicherheitsgründen nicht dorthin fahren können. 
Es komme vor, dass Rückkehrer/innen in manchen 
Orten als westlich und nicht religiös genug 
wahrgenommen werden. Es sei jedoch nicht über 

spezifische Probleme berichtet worden, wenn 
diese Personen zu ihren Familien zurückkehrten. 
Manche Rückkehrer/innen machen sich Sorgen, da 
sie vor ihrer Ausreise Geld bei Familie und 
Freunden geliehen haben. Laut Asma Kashif gehen 
diese Ängste normaler Weise aber nicht so weit, 
dass der Kontakt zu den Familien abgebrochen 
werde oder dass die Reintegrationsunterstützung 
dafür aufgebraucht werde, die Schulden zu tilgen.  
Laut Asma Kashif sei das Feedback von 
Projektteilnehmer/innen im Zuge des Monitorings 
hauptsächlich positiv. Die Reintegration sei ein 
dynamischer Prozess: Wenn Projektteilnehmer/
innen Probleme mit ihrem Geschäft haben, 
sprechen sie mit den Mitarbeiter/innen von IOM 
vor Ort und erarbeiten zusammen neue Ideen und 
Lösungen. Das sei bei geschätzten 10 Prozent der 
Projektteilnehmer/innen der Fall. Nur 2 Prozent 
kontaktieren IOM gar nicht oder seien nicht zu 
erreichen.   

 

Wenn Projektteilnehmer/innen unsicher seien oder 

Misstrauen gegenüber dem Projekt hegen, sei es 

empfehlenswert, dass diese das IOM-Büro in 

Pakistan vorab kontaktieren. Dies könne helfen, 

Vertrauen aufzubauen. Als eine der größten 

Herausforderungen sieht Asma Kahif den richtigen 

Umgang mit Erwartungen: Die Rückkehrer/innen 

wollen sofort Unterstützung, daher müssen sie im 

Vorhinein darüber aufgeklärt werden, dass 

Reintegration ein langwieriger Prozess sei. Es 

brauche Zeit, um die nötigen Informationen zu 

sammeln, Genehmigungen zu erhalten und die 

Bezahlungen abzuwickeln.  

 

Freiwillige Rückkehr und Reintegration: Pakistan 
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Portrait eines Rückkehrers nach Pakistan: 
Irshad C., 28 Jahr alt 

Herr C. kehrte im Dezember 2012 in sein Heimatdorf 
Monla in Pakistan zurück, nachdem sein Asylantrag in 
Österreich abgelehnt wurde. Als seine Rückkehrberaterin 
ihn nach seinen Plänen fragte, dachte er daran, ein 
Mietwagenunternehmen zu starten. Doch nach Beratung 
mit der IOM Kollegin in Lahore beschloss er, die 
Reintegrationsunterstützung von IOM für den Kauf von 
drei Büffeln einzusetzen. Dabei kalkulierte er ein, dass es 
eine große Nachfrage nach frischer Milch sowohl in 
seinem Dorf als auch in der nächstgelegenen Stadt 
Rahwali gibt.  
  
IOM Wien unternahm im November 2013 eine Monitoring-
Reise nach Pakistan und besuchte Herrn C. Er erklärte, 
dass er seine drei Büffel (zwei ausgewachsene Tiere und 
ein Kalb) auf dem Bauernhof seines Onkels hält, aber dass 
er nach einem passenden Ort sucht, um näher an seinem 
Wohnort und der Stadt zu sein bzw. um unabhängig zu  
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Herr C. mit den von ihm erworbenen Büffeln.   

sein. Er beschäftigt einen Mitarbeiter, der die Büffel melkt, 
und verkauft die Milch regelmäßig in einem Geschäft. 
Nachdem seine Einkünfte jedoch relativ niedrig sind, 
überlegt er ein zusätzliches Unternehmen als Photograph 
bei Hochzeiten und anderen Veranstaltungen zu 
beginnen.  



Im Rahmen von Kleingruppen wurden beim 
Internationalen Workshop für Rückkehrberater/
innen die aktuell wichtigsten Fragen zum 
Thema Reintegration in Afghanistan be-
sprochen, darunter die Situation minderjähriger 
Rückkehrer/innen und die Sicherheitslage.  
 
Zur Situation minderjähriger Rückkehrer/innen in 
Afghanistan sagte Shah Zaman von IOM Kabul, 
dass es im Moment keine Rechtsvorschriften für 
Minderjährige in Afghanistan gebe und dass sich 
das afghanische Parlament mit diesem Problem 
jetzt auseinandersetzen werde. IOM Kabul 
beschäftige sich mit der Suche nach 
Familienangehörigen und mit der Erhebung der 
Situation der Familien. Dies geschehe sehr oft per 
Telefon, weil IOM versuche, sowohl seine 
Angestellten als auch die Projektteilnehmer/innen 
zu schützen. Jedoch gebe es sehr wenige Fälle von 
minderjährigen Rückkehrer/innen nach 
Afghanistan; es fehle an staatlichen Programmen 
bzw. Unterstützungen für Minderjährige. Die 
Familie übernehme die alleinige Verantwortung für 
die Versorgung der Minderjährigen.  
 
Zur Sicherheitslage in Kabul erklärte Shah Zaman, 
dass zwischen zwei Arten von Sicherheit 
unterschieden werden müsse: persönliche 
Sicherheit (betreffend Familienkonflikte, Individuen 
etc.) und allgemeine Sicherheit (betreffend 
bestimmte Regionen, in denen die Taliban aktiv 
sind). In Bezug auf die allgemeine Sicherheit gebe 
es Regionen die als unsicherer gesehen werden als 
andere.  
 
Bei weiblichen Rückkehrer/innen sei es notwendig, 
zwischen Frauen zu unterscheiden, die mit der 
Unterstützung und Erlaubnis ihrer Familie reisen 
(z.B. die Familie hat die Abreise aus Afghanistan 
akzeptiert und heißt die Frau wieder willkommen), 
und Frauen die ohne die Erlaubnis ihrer Familie 
reisen bzw. von ihrer Familie weder unterstützt 
noch akzeptiert werden.  In der ersten Kategorie 
könne es trotz der Unterstützung der Familie zu 
Problemen innerhalb der Dorfgemeinschaft 
kommen, da die Rückkehrerin durch die Reise ins 
Ausland  möglicherweise nicht so leicht akzeptiert 
werde. In der zweiten Kategorie befinden sich 
Frauen ohne jegliche Unterstützung und Hilfe. Sie 
seien somit in einer sehr bedrohlichen Situation.  
 
Sie müssten um staatliche Unterstützung bitten 
und würden eine Unterkunft zugeteilt bekommen. 
Sie dürften jedoch nicht alleine wohnen, da ihr 
Leben in Gefahr wäre. Auf Grund dieser 
bedrohlichen Situation sollte eine Rückkehr laut 
Shah Zaman nicht empfohlen werden.  
 
  

 
Menschen mit psychischen Problemen und/oder 
einem kritischem Gesundheitszustand, wie zum 
Beispiel einem Krebsleiden, müssen mit 
erheblichen Konsequenzen und Hürden in 
Afghanistan rechnen, ihnen ist eine Rückkehr 
nicht zu empfehlen.  

 
Hinsichtlich Geschäftsgründungen erklärte Shah 
Zaman, dass es Unterschiede zwischen ländlichen 
bzw. städtischen Bereichen gebe. In urbanen 
Gegenden wie Kabul seien einige Dokumente 
nötig, um ein Geschäft zu etablieren: Lizenz- und 
Mietvertrag der Gemeinde/Stadt, drei 
Kostenvoranschläge für die Waren und bei Bedarf 
eine von drei Zeug/innen unterschriebene 
Partnerschaftserklärung. In ländlichen Bereichen 
werde eine Lizenz nicht gebraucht, die 
Projektteilnehmer/innen müssen aber jedenfalls 
drei Kostenvoranschläge für die Waren 
vorweisen.  

 
Da viele Projektteilnehmer/innen weder lesen 

noch schreiben können, wurde darüber 

diskutiert, ob es ein ausgeglichenes und faires 

Arbeitsverhältnis zwischen analphabetischen und 

nicht analphabetischen Geschäftspartner/innen 

gäbe. Shah Zaman sagte dazu, dass die meisten 

Geschäftspartnerschaften mit Verwandten oder 

Freund/innen eingegangen würden und daher 

großes Vertrauen vorhanden sei. IOM Kabul habe 

bisher noch nicht von Problemen zwischen 

analphabetischen und nicht analphabetischen 

Partner/innen gehört.  

  

Freiwillige Rückkehr und Reintegration: Afghanistan 
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Shah Zaman von IOM Kabul beim Internationalen Workshop . 
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Portrait von zwei Rückkehrern nach 
Afghanistan: Maher A., 26 Jahre alt & 
Mubin K., 25 Jahre alt  

 

Mit großen Hoffnungen auf ein neues Leben im 
Ausland verließen Herr. A. und Herr K. 
Afghanistan. Sie teilten dieselben Träume, 
Erwartungen und sogar dieselbe Arbeitserfahrung.  
Als sie sich im November 2012 für eine freiwillige 
Rückkehr entschieden, hatten sie nicht nur 
denselben Flug, sondern auch denselben Willen, 
aus dieser Gelegenheit das Beste zu machen.  
 
Sie schlossen sich zusammen und gründeten eine 
Partnerschaft im Bereich Bauarbeit (Verschalung 
von Rohbauten). Herr K. mietete zunächst ein 
geeignetes Geschäftslokal in Kabul. Mit der  
Reintegrationsunterstützung von IOM erwarben 
Herr A. und Herr K. die nötige Ausrüstung. Alleine 
wäre es den beiden nicht möglich gewesen, die 
Kosten für die Geschäftsgründung zu tragen, doch 
sie legten ihre Mittel zusammen und konnten 
dadurch die nötige Ausstattung erwerben.  
 
Da Afghanistan gerade einen Bauboom erlebt, 
erwies sich die Geschäftsidee als sehr profitabel. 

 
Während eines Monitoring-Besuchs im Oktober 
2013 wurde das Geschäft von Herrn A. und Herrn 
K. als eines der erfolgreichsten beurteilt. Die 
beiden sind glücklich mit ihrer Entscheidung, 
nach Afghanistan zurückgekehrt zu sein. Herr A. 
sagt: „Das Beste ist, dass ich wieder mit meiner 
Familie zusammen bin und dass wir gemeinsam 
ein glückliches Leben führen“, während Herr K. 
sagt: „Ich bin sehr zufrieden mit meinem Leben 
in meinem Land“. 

Portrait eines Rückkehrers in die Republik 
Moldau: Ion C., 19 Jahre alt 
 
Ion C. kommt aus einer sehr großen moldauischen 
Familie, die über kein fixes Einkommen verfügt. 
Fünf seiner sechs Geschwister sind noch 
minderjährig und seine Eltern finden nur 
vorübergehend bezahlte Arbeit in der 
Landwirtschaft. Ion emigrierte nach Österreich mit 
der Hoffnung, eine Arbeit zu finden und seine 
Familie erhalten zu können. Konfrontiert mit einer 
anderen Realität, entschied er, freiwillig in sein 
Heimatdorf im Süden Moldaus zurückzukehren.  
  
Ion nahm die Möglichkeiten, die sich ihm durch das 
Reintegrationsprojekt boten, sehr ernst. Er 
investierte viel Mühe in die Marktanalyse seiner 
Geschäftsidee und beschloss, eine Hasenzucht zu 
gründen. Mit Unterstützung von IOM baute er einen 
Stall, kaufte Käfige und erwarb 20 Hasen. Er nahm 
auch an einem von IOM organisierten 
Geschäftstraining teil, damit er seine Hasenzucht 
basierend auf fundiertem Wissen betreiben kann. 
Zusätzlich dazu finanzierte das Projekt seine 
Gebühren an einer technischen Schule in Cahul, 
damit er seine Ausbildung abschließen kann. Seine 

Familie kümmert sich um die Hasen während er in 
der Schule ist.  
 
Ion sagt, dass die Reintegrationsunterstützung 
nicht nur ihm, sondern auch seiner Familie 
zugute gekommen ist. Seine Eltern waren in der 
Vergangenheit wiederholt auf Arbeitsuche im 
Ausland, aber 
jetzt möchten 
sie in Moldau 
bleiben und in 
die Hasen-
zucht 
investieren. 
Die Familie 
plant derzeit, 
ein zweites 
Haus bzw. eine 
zusätzliche 
Wohnung zu 
finden, damit 
sie mehr 
Wohnraum 
haben. 

Dieser Newsletter und die hier geschilderten Aktivitäten werden vom Europäischen 
Rückkehrfonds und dem Österreichischen Bundesministerium für Inneres kofinanziert. 
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Maher A. (links) und Mubin K. (rechts). 

Ion C. mit seiner Kaninchenzucht. 


